
Frau  Khafi-Krumwiede, wie war der
erste Tag in Ihrer neugegründeten
Praxis? 
Das war total schön. Zur Eröffnung ka-
men viele Patienten aus der ehemaligen
Praxis und aus der neuen Gemeinde. Sie
haben mir die Hand geschüttelt und
sich dafür bedankt, dass ich diese Praxis
eröffnet habe. Am Anfang habe ich das
nicht so richtig verstanden. Es wurde
wahrscheinlich einfach Zeit, dass in
dieser Gemeinde die gesamte Band-
breite der Zahnmedizin angeboten
wird, damit die Patienten keine weiten
Wege haben. 

Der erste Behandlungstag war wirklich
ein tolles Erlebnis. Ich war natür-
lich sehr nervös. Ich hatte schon
Monate vorher vor meinem geisti-
gen Auge in meiner Praxis gearbei-
tet, sodass die Sicherheit da war,
sobald der erste Patient auf dem
Behandlungsstuhl saß. Zum Glück
hatten wir vorher schon im Team
miteinander behandelt, wir wuss-
ten, wie der andere ist. 

Die Praxis ist seitdem immerwäh-
rend in der Entwicklung und Opti-
mierung. Es wird nie langweilig,
und man muss sich wirklich mit der
kompletten Sparte beschäftigen,
mit Personalführung, mit dem Ta-
gesablauf, mit den Patienten …  Es
gibt so vieles, was auf einen ein-
strömt. Aber es spielt sich alles ein.
Es ist toll, wenn man an dem Punkt
angelangt ist, wo man während ei-
ner schweren OP noch mit der Hel-
ferin einen Plausch halten und mit

dem Patienten scherzen kann, ohne
dass man großartig nervös ist. Dann hat
man es geschafft. 

Und das haben Sie geschafft? 
Das habe ich geschafft, Gott sei Dank
und toi, toi, toi! Wie gesagt, das ist im-
mer noch ausbaufähig,  und da sind wir
dabei. 

Wann haben Sie sich zur Praxis -
gründung entschieden? 
Den Gedanken, selbstständig zu sein,
hatte ich schon immer. Ich habe mich
am Anfang dafür entschieden, über
acht Jahre auf Umsatzbasis in einer Ge-
meinschaftspraxis zu praktizieren, um

das Arbeitsleben kennenzulernen, Er-
fahrungen zu sammeln und Routine zu
bekommen. Während dieser Zeit habe
ich mir auch betriebswirtschaftliche
Kenntnisse und Personalführung ange-
eignet. Dieses Wissen bekommt man im
Studium leider nicht vermittelt. Der Ge-
danke an eine eigene Praxis hat sich
dann im August 2008 gefestigt. Da habe
ich dann richtig losgelegt mit dem Sam-
meln von Informationen und der Vorbe-
reitung. 

Wie sind Sie die Praxisgründung 
angegangen? 
Mein Mann und ich haben uns erst mal
einen Termin beim Steuerberater geholt

und mit ihm gesprochen. Der Steu-
erberater hat uns sehr viele gute
Ratschläge gegeben. Daran haben
wir uns gehalten und haben da-
nach mit der Bank gesprochen. Der
Bau des Hauses, in dem wir woh-
nen und in dem auch die Praxis ist,
musste geplant und genehmigt
werden. Die Termine mit dem Den-
taldepot oder der Möbelfirma
mussten eingehalten werden. Es
musste alles haargenau geplant
sein, damit ich am 17. Oktober
2009 wie geplant den „Tag der of-
fenen Tür“ veranstalten konnte. Es
steckte sehr viel Arbeit und sehr
viel Anstrengung darin. Eine gute
Planung ist das absolute Non-
plusultra, ohne das geht gar nichts,
überhaupt nichts. 

Welche Überlegungen ließen Sie
den Standort Steimbke wählen? 
Mein Mann stammt aus der Samt-

Homeira Khafi-Krumwiede gründete vor knapp zwei Jahren eine neue Praxis in der 
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_Wo will ich hin und wie schaffe ich das?_
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